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Nur keine Panik! 
Uns ist weder mit Panikmache 
noch mit schnell aufkommen­
den emotionalen Stimmungen 
gedient, wenn der Salat einmal 
teu:rer ist. Wichtig ist, man 
bemüht sich um Verständnis 
füreinander, weil miteinanäer 
mehr zu erreichen ist als ge­
geneinander. 
Josef Ertl, Bundesminister für 
Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten, zum Erntedank­
fest, Bulletin, 28. 9. 1976. 

Freie Marktwirtschaft 
In der von deutschen, spani­
schen und Journalisten ande­
rer Länder besuchten Presse­
konferenz im "Palacio de Con­
gresos" hatt(;) Sohl u. a. erklärt, 
die Wirtschafts-Philosophie 
Spaniens sei identisch mit der 
freien Marktwirtschaft, die in 
der Bundesrepublik prakti­
ziert werde. 
druck und papier, 17/76. 

Liebe Abonnenten und Mehrverkäufer, 
wir stellen unsere Buchhaltung um. Dazu brauchen wir eure Hilfe: 
1. bei Adressenänderung teilt uns bitte eure alte und neue Anschrift mit. 
2. Mit der elan-Rechnung für 1976 bekommt jeder Abonnent eine Kun­

dennummer! Diese muß bei jeder Zahlung, Mitteilung, Adressenände­
rung usw. angegeben werden. 

3. Wußtet ihr schon, daß man den Abo-Betrag von DM 13,- auch aufrun­
den kann? Zum Beispiel auf DM 15,-. 

4. Da wir eine Zeitschrift für die Jugend und gegen die Bosse machen, 
werden wir auch von diesen nicht mit Spenden und dicken Anzeigen 
verwöhnt. Wir leben davon, daß elan-Leser ihr Abo bezahlen. Hat daran 
jeder gedacht? Also überweist auf unser Postscheckkonto Frankfurt/M. 
2032 90-600. 

Herzliehst eure Redaktion und Verlag 

Überlebenshilfe 
Tierpflegetip: Soll man 
schmutzige Hunde waschen? 
Titelzeile "Heim und Werk", 
24. 9. 1976. 

Jimmy hat 
sie gesehen 
leb bin überzeugt, daß UFOS 
existieren. Ich selbst habe ein 
solches Flugobjekt gesehen. 
Jimmy Ca.rter, amerikanischer 
Präsidentschaftskandidat, in 
,,Heim und W�rk", 24. 9. 1976. 

Aha! 
Mit Namen ttezeichnete Bei­
träge entspreChen nicht unbe­
dingt der Meinung fies Verfas­
sers. 
Jugendpolitik, 2/3 1976. 

Vier Schuljahre 
sind genug 
Die Phrase vom "Recht auf 
Bildung" hat ähnliches :Unheil 
angerichtet wie die "Vollbe­
schäftigungsgarantie" (die 
praktisch. auf eine Verdienst­
garantie auch :für Unqualifi­
zierte und Leistungsunwillige 
hinauslief). Ein großer Teil der 
Jugendlichen drückte in den 
vergangenen Jahren noch· in 
einem Alter die Schulbank 
oder besuchte die Universität, 
in dem ihre Väter oder Großvä­
ter schon im BeruJsleben stan­
den. Das wäre völlig in Ord­
nung, wenn es sich durchweg 
um hohe imd förderungswür­
dige geiStige Begabungen ge­
handelt hätte, um junge Leute, 
die zu besonderen Leistungen 
fähig und entschlossen waren. 
In Wirklichkeit diente das 
Wort vom "Recht auf Bildung" 
als Tarnung für eine Form von 
Drückebetgerei. 
der arbeitgeber, 
Nr. 18/28-1976. 

Wohin? 
Wohin nur mit dem vielen 
Geld? 
Schlagzeile in der Welt am 
Sonntag, 12. 9. 197

,
6. 

Früh übt sich ... 
Ich bin schon seit meiner Ge­
burt ein riesiger Rollerfan. 
Stellungnahme eines Wolf­
gang Anladeus aus Salzburg 
zur Rockgruppe Bay City .Rol­
lers in der Zeitschrift "pop". 

Rekord 
Auf dem Platz des Himmli­
schen Friedens weinten 1,5 
Millionen Chinesen. Ihr 
Schluchzen war zwei Kilome­
ter weit zu hören. 
Bildtext in der "Welt" vom 19. 

9. 1976. 

Freiheit und 
Demokratie 
Paraguay, fruchtbares 
Wald-Weideland, 1,2 Pfg./qm. 
Auch voll bewirtschaftet + 
Mindestens lOOha mit Stra­
ßenanschluß +Stabile, invest­
freundliche Demokratie. 
FAZ, 10. 9. 1976. 

Abendzeitung, 9. 9. 1976. 

�erraschungen 
Die zum Teil noch immer in­
humane Arbeitswelt führt 
nach einer Studie der Interna­
tionalen Arbeitsorganisation 
(IOA) zu vermehrtemStreB un­
ter den Arbeitnehmern, was 
überraschenderweise ' d,en 
Hang zu Arbeitskämpfen ver­
stärkl 
Welt der Arbeit, 17. 9. 1976. 

Die Zwiebel 
und Goethe 
Den vielen GewüJ"zen und Ge­
nüssen der Alten Welt, von der 
Auster bis zur Zwiebel, haben 
wir ein Denkmal gesetzt: ein 
echtes Kleinod, übe.rstrahlt 
von den Geistesblitzen grQßer 
Dichter und Denker. ,.,,, 
Anzeigenbeilage der Robert 
Plützner GmbH. 



Tltelstory: · 

Ein Brief in der 
Post: "Ich bin 

. .17.·. . . arbeits­
- . los , ... ich weiß 

.nlcht · me� 
weiter!" . Car- · 

. men Kays er· 
zählt . in elan 

·ihre Geschich­
te, . · eine · Ge-· 
schichte, wie 
&ie Tausende 

. von Jugendli­
chen ohne 
Lehrstelle und 
Job erzählen 
könnten. 

elan-Kampagne: 

Die elan-Kampagne 
rollt: Neue Beispiele von 
Verkaufsaktionen und 
elan-Feten und was 
sonst noch passierte • • •  

Dleter Süverkrüp: 

Was im 'elan­
Interview mit 
Gunter Ga­
brie! angeris-
sen wurde, _ 

wird hier . 

Seite 7 

fortgesetzt: Wie macht man wirksame po-. 
litische Lieder? Und gibt's die überhaupt? 

Berufsschulen: 
!'I""" .4 ·� 

..
.. 

._ .. 
llb ... 

·'· . ' r 
I ::_ -· 

Bermuda-Dreieck: 

Selten 

In Hessen soll den 
Berufsschülern der 
freie Nachmittag ge­
strichen werden. Un­
ternehmer sind mit 
Erpressung dabei! 

Selten 12-13 

Immer wieder gibt es Gerüchte, daß im 
Bermuda-Dreieck Schiffe und Flugzeuge 
auf· geheimnisvolle Art verschwinden. 
Was ist an solchen Nachrichten dran? 

Sallors: 

Selten 14-15 

elan war bei der eng­
lischen Gruppe im 
Konzert und inter­
viewte sie hinterher. 

Selten 16-17 

Internationales: Was steckt hinter 
Kissingers Afrika­
Tournee? Was ist los 
im Nahen Osten? 





Als ich diesen Brief schrieb, war ich mal 
wieder so richtig down, hatte alles satt. 
Das macht dich fertig, überall zu hören: 
du wirst nicht gebraucht. Zu schwach, zu 
jung, noch berufsschulpflichtig, keine 
Berufserfahrung ... Wie soll ich Berufs­
erfahrung bekommen, wenn ich nicht ar­
beiten darf? 
Was ich für Träume hatte, als die Schule 
vorbei war? So'n großes Wort. An eine 
Lehrstelle hab ich gedacht, Geld verdie­
nen, abends weggeben. 'nen Freund ha­
ben. Und zuerst war ich mal froh. daß der 
Quatsch vorbei war. Wirwaren im letzten 
Schuljahr umgezogen. An der neuen 
Schule hatten sie einen ganz· anderen 

17 - und keine 
Träume 

nichts habe ich ausgelassen. habe mich 
schriftlich und persönlich beworben. Da 
habe ich immer ein mulmiges Gefühl. Alle 
starren einen so an.Du stehst da ganz hilf­
los, und der hinter'm Schreibtisch er-

Immer ein 
mulmiges Gefühl 
zählt dir, es täte ibm leid, aber ... Ein 
paarmal habe ich beim Putzen ausgehol­
fen, wenn bei den Putzfrauen eine plötz­
lich ausfiel. Aber da nehmen sie als Fest­
angestellten auch niemanden unter 18. 
Einmal hörte ich, wie ein Meister sagte: 
"Solche Rotzgören

-
brauchen wir nicht!" 

Die nehmen einen nicht. weil ich eigent­
lich noch in die Berufsschule müßte. Da­
bei gehe ich gar nicht hin. Ich habe mich 
da gemeldet, und die sagten, sie könnten 
nichts mit mir anfangen. Aber obwohl ich 
das bei den Firmen immer sage, nehmen 
sie mich nicht. 
Mit meinen Eltern war es schlimm. Die 
machten mir immer nur Vorwürfe. Da 
sagte ich meiner Mutter: "Sieh doch 
selbst zu. ob du für mich was bekommst!" 
Hat sie auch gemacht. Sie arbeitet auf 
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Die hellen Tlps des Amold Walterscheld: 
Wenlet doch einfach. Untellehmer! 

"Zu wenige junge Menschen werden Un­
ternehmer! ... Der Beruf des Unterneh­
mers ist unterbesetzt. Mehr als 100 000 

.Unternehmer fehlen." Mit solchen 
Anzeigen wirbt Amold

-
Walterscheid, 

Textilunternehmer in Burgsteinfurt, für 
seine Idee: Junge Arbeitslose sollen "Un� 
temehmer" werden. Peter Wehner aus 

wollte mal erfahren, welche 
.n.r..uuJlu Walterscheid ratsuchenden 

�·=uo..lllo..oucu wohl an die Hand geben 
Peter Wehner schildert seine Lage 

17jähriger ohne Lehrstelle und Job 
ohne einen Pfennig Arbeitslosengeld 

und kommt dann zur entscheidenden 
Frage: "Aber ich weiß nicht, wie man das 

soll, ein so erfolgreicher Unter­
ne.nmter wie Sie zu werden. Da ich mich 

an Sie wegen dieser Frage wenden 
-mein Vater lacht mich nur aus, 
ich anfange darüber zu reden -, 

ich Ihnen wirklich sehr dankbar, 
Sie mir helfen könnten. Denn ich 
wirklich das Risiko auf mich neh-

junger Unternehmer zu werden, 
scJ'l.Lt1mnzer als jetzt kann es kaum wer-

Freunde zählen konnte, die mir immer 
wieder Mut machten, wenn ich mich ver­
geblich um Arbeit oder um die Chance, 
selbständig zu ·werden, bemüht hatte. 
Versuchen Sie es doch mit Fensterputzen 
oder ganz gleich, was Ihnen einfällt. Ma­
chen Sie sich nützlich, helfen Sie auch in 
der Familie mit. 
Wenn Sie keinen geeigneten Arbeitgeber 

finden, könnten Sie sich auch selbständig 
machen, indem Sie Dienstleistungen jeg­
licher Art übernehmen und sich dafür be­
zahlen lassen. Ich kann nur wiederholen, 
was meine väterlichen Freunde früher 
sagten: ,Immer wieder ran!'" 
Carmen Kays hat auch an Amold Walter­
scheid geschrieben. Bis Redaktionsschluß 
lag noch keine Antwort des Herrn vor. 
Aber viel anders dürfte sie wohl auch 
nicht ausfallen. Carmen konnte über die 
Vorschläge nur herzhaft lachen: ,,Für die 
Pfennige, die man verdient, wenn man 
Botengänge für die Nachbarschaft erle­
digt, kann ich mir mal abends in der 
Disko 'ne Cola trinken. Und Fensterput­
zen? Damit habe ich's auch schon ver­
sucht. Dazu wär ich zu schwach; und ich 
hätte auch keine Berufser fahrung, hat 
man mir gesagt. Der will uns wohl verar­
schen!" 
Das wird's wohl sein. Denn Amold Wal­
terscheid mischt als Unternehmer selbst 
kräftig mit, wenn es darum geht, Arbeits­
plätze für Jugendliche abzubauen. In den 
gesellschaftspolitischen Kommentaren 
schrieb er, daß für ihn die Bestimmungen 
des Jugendarbeitsschutzes nur "sozial-
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t<a"siUhe· 350 

e\an kautten die 

Fans der · "F\öhe'' 

auf der f\oh-Ver-

ansta\\ung. Oie 

soAJ\er verkauften 

zu ieder Eintritts­

karte g\eich ein 

e\an. 

Frankfurt. Ortsdelegiertenkon­

ferenz der SOAJ. , ,Mit elan wer­

ben wir Freunde für die SOAJ", 

erkannten die Delegierten und· 

machten-tolle Pläne: Verkaut in 

der Werbewoche von 200 elan 

·vor zwei Schulen mit Musik und 

Pausenbrötchen, vor den Farb-

werken Hoechst und der Post. 

Der Knüller steigt am 6. Novem­

ber im BürgerhaUS Nordwest: ein 

elan-Pressefest! 







Aktionstag des hessischen Jugendringes gegen Jugendarbeitslosigkeit: 

Alle Mann - ran! 
Fäuste flogen für die letzte Lehrstelleam Stand der DGB-Jugend, l<enbett die ganze Bildungsmisere deutlich. Das und noch mehr 
während an anderer Stelle ein Sammelteller für die notleidenden gab's auf dem Aktionstag des hesslschen Jugendringes ln Kas­
Untemehmer rundglng. Die SDAJ berichtete von Ihren Aktionen sei. Einetolle Sache, zu der sich alle, diegegen Lehrstellenabbau 

: 

" für 1500 qualifizierte Lehrstellen ln Kassel. Die Gewerkschaft Er- und für eine bessere Berufsausbildung kämpfen, zusammen- ... 
zlehung und Wissenschaft machte mit Schautafeln und Kran- fanden. 

· 

r::------------� .. , . 
I Nacholympische Spiele: 

I Il��twl� ,, /> 1000 Jugen'dliche arbeitslos, 1 
davon ist die Hälfte jünger 
als 18. Das sind die offiziel- · 1 
len Zahlen. In Wirklichkeit· 
liegen sie höher, denn viele 1 sind nicht beim Arbeitsamt als Arbeitslose gemeldet, ha- I ben sich noch schnell zur 
Bundeswehr gemeldet oder I sind in "Arbeitslosenlehr­
gängen". Gleichzeitig kürz- I ten die Kasseler Betriebe von 
Industrie und Handel die 

Eigentlich hat Kassel mit Lehrstellen in sieben Jahren ·I 
I Montreal nicht allzuviel ge- um über 5000! Wegen dieser 

meinsam, und die Olympi- Machenschaften wurde die 1 
1 sehen Spiele waren auch IHK am Ende des Fackellau­

schon vorbei, als sich einige fes vom Roten Kuckuck sym- I I Fackelläufer mitden olympi- bolisch gepfändet. Gleich-• sehen Ringen auf der Brust zeitig forderten dieJugendli- I zur Industrie- und Handels- chen: 

I kammer (IHK) bewegten. Sie - 1500 neue qualifizierte f 
wollten mit der Aktion auf Lehrstellen in Kassel, beson-1 ein wahrhaft brennendes · ders in Großbetrieben! 1 Problem auhnerksam ma- - Garantierte Weiterhe-l chen: _In Kassel sind über schäftigung nach der Lehre! I 

L...-...:..:.....:.........:;.;......;::..E;.;;........_--:;...l.... _____ ..;._.....:......._....;;;......_......_. ......... ...._� - -- - -- - - --.. -- - _. 
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.,Diese• 
Auswwels 
be•echtigt ... " 

Vor der Bushaltestelle am 
Markt entrollen zwölf Jugendli­
che ein acht Meter langes 
Transparent "Nulltarif für ar­
beitslose Jugendliche im Göt­
tinger Nahverkehr!" und "700 
neue qualifizierte Lehrstellen 
für Göttingen" steht darauf. 
Und dann beginnt die Aktion 
freie Fahrt für arbeitslose 
Jugendliche! 
Ausweise werden ausgege­

. ben: "Für arbeitslose Jugendli­
che - dieser Ausweis berech-

tigt zur kostenlosen Benutzung 
aller öffentlichen Einrichtungen 
in der Stadt Göttingen." Viele 
probieren das gleich aus. Beim 
erstenmal gehfs schief. "Das 
wäre schon eine gute Sache", 
meint der Busfahrer, "aber der 
Ausweis gilt nicht" Der Bus­
fahrer der Unie 4 grinst nur und 
winkt, sie sollen durchgehen. 
Die Fahrgäste sind begeistert. 
"Endlich, daß ihr mal was 
machf', meint ein Schüler. Eine 
Rentnerin: "Di.e Jugend will 
doch Arbeit, klar, ihr braucht 
Lehrstellen." An den Haltestel­
len gab es auch noch viele Dis­
kussionen. 

hW • ._ U. M IR hofft, mit dem Trägerverein 
- - und dem Haus der offenen 

Tür würde endlich frische 
,.Eine makabre Ungeheuer- Freizeitluft durch Oelde 
lichkeit", weinte sich Herr ziehen. Aber war wohl 
Rips (CDU) bei Herrn Kat- nichts! Außer einem Haus­
höfer (SPD) aus. Beiden verbot für die DFG/VK. und 
Herren war in ihrer Eigen- die SDAJ brachte der Trä­
schaft als Mitglieder des gerverein nichts zustande 
Trägervereins für das Haus und blockierte sämtlicll.e 
der offenen Tür in Oelde Initiativen. der Jugendli­
dieser Tage eine Traueran- chen. So kam es, daß 
zeige ins Haus geflattert schließlich über hundert 
mit der Ankündigung, daß Jugendfiche zu den Klän­
ihr Trägerverein nächsten gen von "Spiel mir das Lied 
Samstag zu Grabe getragen vom Tod" Pfarrer und Sarg 
würde. Anfangs hatten die folgten und den Trägerver� 
Oeldener Jugendlichen ge- ein so zu Grabe 

Aus Lehrlings-, Stadtteil-, 
Schüler- und Soldatenzeitun­

.gen: 

Mit dem Thema "Lernmittel· 
frelhelf' beschäftigt sich die 
Oktober-Ausgabe von "Wie 
verlautet'' der MSB·Schul· 
gruppe Wolfskuhle. 

Lernmittelfreiheit 
Im Mitteilungsblatt 91 (Mai 
1976) der Landeselternschaft de-r 
Gymnasien in NRW e. V: wurde 
unter der tJberschrift "Lernmit­
telfreiheit aus dem Verbands­
blatt des Kultusministers fol­
gendes zitiert: ,.Auch 1976177 
sollen nordrhein-westfäl ische 
Schüler alle erforderlichen 
Lernmittel kostenlos erhal­
ten . . . Die Schüler erhalten 
Lernmittel, die zum dauernden 
Gebrauch bestimmt sind, als Ei­
gentum. Es ist daro,tif hinzuwei­
sen, daß nur solche Lernmittel 
beschafft werden dürfen, die im 
Unterricht in ausreichendem 
Maße genutzt werden Alle nicht 
zum dauernden Gebrauch be­
stimmten Lernmittel dürfen nur 
an die Schüler ausgeliehen wer­
den . . . " Die Wirklichkeit sieht 

aber im Gegensatz . dazu ganz 
anders aus. An unserer Schule­
und an anderen auch- werden 
kaum noch Lernmittel (Bücher 
usw.) als Eigentum übergeben. 
Wenn überhaupt, dann werden 
die Bücher ausgeliehen, 
manchmal noch nicht einmal 
da&. Denn immer wieder kommt 
es vor, daß der Schüler angehal­
ten wird, das Buch selbst zu kau­
fen, da nur noch geringe Mengen 
an Büchern Vl)n der Schule ange­
fordert werden können. 
Sogar die Papierkosten wurden 
letztes Jahr von den Schülern 
-bezahlt. Auch dieses Schuljahr 
sollen die Schüler die Papierko­
sten wieder selbst tragen. Da­
durch wird ?latiirlich die Chan­
cengleichheit an unseren Schu­
len. immer mehr abgebaut. Denn 
am meisten tt"ifft diesl?8 Vorge­
hen der Schulen und des Kul­
tusministeriums den sozial 
schwächer gestellten Schüler 
und seine Eltern, die an die 
Lernmittelfreiheit glaubten und 
ihre Kinder auf rms Gymnasium 
schickten, an dem die Kosten des 
einzelnen Schülers für Lernmit, 
tel besonders hoch sind. 
Für den Kultusminister war es 
wichtig, der Offentlichkeit und 
den Eltern, denn diese lesen das 
Blatt am meisten, ein möglichst 
positives und sorgenfreies Bild 
über die Schule darzustellen. 

11 
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Erpresser auch in 
Hessen angezählt. 

rr,w . . 

,, ·OfA. 

Schule w1e ZL .l<,atsers Zette'' 

2. Teil. Berufsschulen 

Täglich liefen im Wiesbadener Kultusmi­
nisterium die Telefone heiß. Besorgte Un­
ternehmer erkundigten sich, ob ihre 
Lehrlinge nach dem Berufsschulunter­
richt auch weiterhin im Betrieb für den 
geheiligten Profit rackern könnten. Ren­
Faust, der zuständige Referent für Be­
rufsschulfragen in Hessen, konnte sie 
"beruhigen"; denn im Erlaßentwurf des 
Ministeriums heißt es: "Zwei Unter­
richtstage je Schulwoche mit sieben und 
fünf bzw. acht und vier Unterrichtsstun­
den." Und das bedeutet: An einem Nach­
mittag nach der Schule in den Betrieb! 
Das neue Jugendarbeitsschutzgesetz 
schreibt fest, daß nach fünf Stunden 
Schule (das entspricht sechs Schulstun­
den einschließlich Pausen) die Lehrlinge 
nicht mehr in ihren Betrieb zurück müs-

Herrn Faust vom Kultus ministerium be­
eindruckte das wenig. Er hatte andere 
Sorgen, als wir ihn in seinem Büro auf­
suchten. Zunächst noch sehr ruhig und 

gelöst, klärte er die Sachlage: 
"Es gibt gar keine Frage, daß unter rein 
pädagogischen Überlegungen fünf oder 
sechs Stunden Unterricht das Ideale an 
einem Tag sind. 
Aber das ist doch nicht allein das Klite­
rium, nach dem wir hier seitens der Lan­
desregierung eine Entscheidung zu tref-
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fen haben." Das scheint es wahrlich nicht 
zu sein. Und so wurde Ren Faust konkre­
ter: ,,Es ist sehr einfach, auf der einen 
Seite Forderungen aufzustellen und auf 
der anderen Seite nicht zu sehen, welche 
Sachzwänge einfach damit verbunden 
sind. Und jetzt kommt die Kehrseite der 
Medaille: Wenn ein einziger Auszubil­
dender (er wiederholt die Worte sehr lei­
se) nur deshalb nicht eingestellt wird (er 
wiederholt es dreimal noch leiser) , weil er 
an zwei Tagen nachmittags nicht mehr in 
den Betrieb darf, das finden sie dann rich-


